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Von Jürgen Meyer 
Landschaft 
Schleswig-Holstein gliedert sich in drei große Natur­
räume, die sich von Norden nach Süden erstrecken und 
deutlich voneinander unterscheiden: im Osten das ost­
holsteinische Hügelland, in der Mitte die Geest und im 
Westen die Marsch. Der Marsch vorgelagert liegen die 
nordfriesischen Inseln und Halligen. 1971 und 1972 
wurden erstmals einzelne Teile der Landkreise Nord­
friesland und Dithmarschen vom Feuerbrand befallen. 
Beide Kreise reichen von dem trockenen Geestrand über 
die Marsch bis an die offene Nordsee. Seemarschböden 
sind dem Meere abgerungenes Neuland, das aus mari­
timen Sedimentprodukten besteht und in Schleswig­
Holstein als Koog bezeichnet wird. Während die älte­
ren Marschen größtenteils als Grünland genutzt wer­
den, sind die jüngeren typische Ackerbaustandarte. 
Allgemein sind sie durch eine weiträumige, einförmige 
und baumarme Landschaft gekennzeichnet. Led1ghch als 
Gehöftwindschutz findet sich häufiger Baum und Strauch 
in unmittelbarer Nähe der Häuser. Allerdings wurden 
in den letzten 10 Jahren im Rahmen des „Programm 
Nord" Schutzpflanzungen und Feldgehölze nicht nur auf 
der Geest, sondern auch in der Marsch ausgepflanzt. 
Typisch für die Geestlandschaft ist die Verbreitung 
der Wallhecken, in Schleswig-Holstein Knicks genannt. 
Das Wort Knick erklärt sich nach WEBER dadurch, daß 
man in früheren Zeiten junge Bäume anschnitt und zur 
Erde niederbog, die dann nach den Seiten Zweige trie­
ben. Dieser uralte Brauch des „Knickens", auf-den das 
Wort „Knick" zurückzuführen ist, wird heute nicht mehr 
praktiziert. 
Schleswig-Holstein ist ein Glied in der Kette von 
Heckenlandschaften, die sich in einem küstennahen 
Streifen von Südschweden und Dänemark bis nach Por­
tugal hin erstrecken (WEBER). Die größte Wallhecken­
dichte ist in Schleswig-Holstein und dem angrenzenden 
Dänemark festzustellen. Südlich der Elbe findet sie un­
mittelbar keine Fortsetzung. Die Landschaftscharaktere 
der einzelnen Inseln und Halligen sind sehr verschie­
den. Die drei Inseln im Norden, und zwar Sylt, Amrum 
und Föhr, besitzen einen alten Geestkern und sind von 
den beiden großen im Süden gelegenen Marschinseln 
Nordstrand und Pellworm durch die 600 Jahre alten 
Marscheilande der neun Halligen getrennt. 
Vorkommen von Weißdorn und Birne 
Die Wallhecken Schleswig-Holsteins nehmen nach 
WEBER eine gesamte Länge von rund 75 000 km ein. 
Zu den allgemein verbreiteten Arten kann der Weiß­
dorn gezählt werden. Ursprünglich ist vermutlich Cra­
taegus oxyacantha auf der Geest überall verbreitet ge­
wesen. Aber schon zu Anfang der Verkoppelung vor 
etwa 200 Jahren wurde der sog. holländische Weißdorn 
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(Crataegus monogyna) eingeführt und von Baumschu­
len verkauft. Seit dieser Zeit wurden nur noch Cra­
taegus monogyna-Pflanzungen vorgenommen. Die Un­
terscheidung zwischen „holländischem" und „hiesigem" 
Weißdorn war bis nach 1900 anscheinend noch weit­
gehend üblich. Nach WEBER hing wahrscheinlich die 
allgemeine Vorliebe für Crataegus monogyna mit der größeren Unempfindlichkeit gegen Bodendurre zusam­
men, so daß Pflanzungen auf sandigen Böden am ehe­
sten mit dieser Art angelegt werden konnten. 
Die Verbreitung der beiden Arten ist nicht genau 
abzugrenzen, da ihre Bastarde vielfach nicht getrennt 
worden sind. Uberhaupt werden in Gebieten, in denen 
sich die Arten überschneiden, mehr oder weniger häu­
fig Bastardformen gefunden. 
Auch in der Marsch und auf den Nordseeinseln dürfte 
Crataegus monogyna nicht urwüchsig, sondern jeweils 
in der Zeit der Eindeichung aus einer Baumschule be­
zogen worden sein. 
Uber die heutige Verbreitung von Weißdorn erhiel­
ten wir einen Uberblick durch unseren Suchdienst, der 
zur Ermittlung des Feuerbrandbefalls in den Jahren 
1971/72 tätig war. Ein vereinzeltes Vorkommen von 
Weißdorn bis 50 Pflanzen je qkm ist besonders in der 
baumarmen Marschlandschaft, auf Halligen und in den 
Marsch- und Dünenzonen der Inseln festzustellen. Die 
in der Marsch bis zu einer Höhe von 4 m verbreitet 
vorkommenden Weißdornbüsche sind vielfach als Ge­
höftwindschutz schon sehr alt. 
Die Heckenlandschaft der Geest hat dagegen mei­
stens mit über 500 Pflanzen je qkm sehr viel Weißdorn. 
Lediglich Gebiete mit zusammenhängendem höherem 
Grünlandanteil haben hier einen etwas geringeren 
Weißdornbesatz. Die in den letzten 15 Jahren auf der 
Geest und weniger in der Marsch erstellten Wind­
schutzpflanzungen weisen je nach Standort einen Cra­
taegus-monogyna-Anteil bis zu 25 °/o auf. Reme. Weiß­dornhecken gibt es an der Westküste Schleswig-Hol­
steins im Gegensatz zur jütländischen Landschaft m 
Dänemark kaum. Weißdorn ist jedoch nicht nur m 
Windschutzpflanzungen in Mischbeständen verbreitet, 
sondern Einzelexemplare finden sich fast regelmäßig an 
nicht landwirtschaftlich genutzten Stellen der Feldmark 
oder an Wegrändern. Hier haben sicher u. a. Vögel 
durch Samenverschleppung für eine Ausbreitung ge­
sorgt. 
Uber das Vorkommen von Birnen läßt sich zunächst 
sagen, daß jeglicher gewerbsmäßig betriebener Obst­
anbau fehlt. Die besonders in der Marsch und auf den 
Nordseeinseln verstreut in Haus- und Bauerngärten 
vorkommenden Birnbäume sind größtenteils sehr alt, 
in vielen Fällen über 70 Jahre. Sortennamen sind mei­
stens nicht bekannt. 
Sicher hat der eine oder andere Grundstücksbesitzer 
in den letzten Jahren junge Birnbäume im Hausgarten 
angepflanzt. Der Umfang dieser Neuanpflanzungen 
dürfte insgesamt jedoch gering sein. 
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Ausbreitung des Feuerbrandes 1971/72 
Uber das erste Auftreten der Feuerbrandkrankheit 1971 
in der Bundesrepublik an der Westküste Schleswig-Hol­
steins wurde bereits berichtet (FrscHER und MEYER und 
MEYER). Das geschilderte Vorkommen von Weißdorn 
und Birne in der W estküstenlandschaft rückt eindeutig 
Weißdorn als Wirtspflanze in den Vordergrund. So wur­
den auch von uns am 27. 8. 1971 auf der Insel Sylt die 
ersten Feuerbrandsymptome an Weißdorn entdeckt. Die 
gleichmäßig starke Ausbreitung der Krankheit im Jahre 
1971 auf den der Küste vorgelagerten Inseln Sylt, Föhr, 
Amrum und Pellworm sowie auf den Halligen läßt ver­
muten, daß erstmals eine Infektion in west-östlicher 
Richtung, also von England her, erfolgte. So konnte 
u. a. 1971 die Bakteriose auf der am weitesten nach
Westen vorgelagerten, fast schon am Rand der offenen
See gelegenen, 60 qkm großen Hallig Süderoog an drei
über lOOjährigen alten Birnbäumen entdeckt werden.
Die gut beobachtenden Bewohner der kleinen Hallig
bestätigten mit Sicherheit, daß an ihren wenigen, sorg­
sam gehüteten Birnbäumen 1970 oder früher keine
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Abb. 1. Ausbreitung des Feuerbrands in Schleswig-Holstein 
1971/72. Erläuterungen: 
mfffl Befallsgebiet Dänemark 1972 
� verdichteter Befall Kr. Nordfriesland/Dithmarschen
e Streubefall 
• 1. 1 Ausbreitungsgrenze Ende 1971
sichtbaren Schäden oder Veränderungen aufgetreten 
waren. 
Auf dem Festland befanden sich 1971 die Befalls­
herde vornehmlich in einem bis 10 km breiten Küsten­
streifen in der nordfriesischen Marsch einschließlich der 
Halbillßel Eiderstedt. Vor allem in Eiderstedt waren 
häufig, jedoch nicht immer, in unmittelbarem Bereich 
der Seedeiche Weißdombüsche an der West- bzw. Süd­
westseite befallen. Die Ausdehnungsgrenze (Abb. 1) 
nach Osten und Südwesten nach Beendigung des Vege­
tationsjahres 1971 beschränkte sich allerdings auf die 
weißdornarme Marsch. Ein Einbruch der Krankheit in 
die weißdornreiche Heckenlandschaft der Geest fand 
1971 noch nicht statt. 
Trotz der 1971 umfangreich und gründlich eingelei­
teten Vernichtungsaktion befallener oder befallsver­
dächtigter Pflanzen trat die Krankheit 1972 erneut auf, 
und zwar zunächst vornehmlich im Bereich der vorjäh­
rigen Befallszonen. Die ersten Schadsymptome wurden 
am 15. Mai sowohl an Crataegus oxyacantha als auch 
an Crataegus monogyna gefunden. Während an Weiß­
dorn zunächst nur Infektionen an Triebspitzen mit den 
teilweise typischen hakenförmigen Krümmungen zu 
sehen waren, kamen Anfang bis Mitte Juni Blüten­
infektionen hinzu, die sich durch Schwarzverfärben der 
Blütenblätter und Blütenstiele bemerkbar machten. Nur 
an feuchten Tagen zeigte sich Bakterienschleim als trop­
fenförmige, gelblichbraune Flüssigkeit. Bei gestutzten 
Weißdomhecken waren deutlich Infektionsstellen an 
der Triebspitze der nicht eingekürzten, aber mit Blatt­
läusen besetzten Triebe zu erkennen. Innerhalb einer 
W eißdornhecke fanden wir häufig kranke Pflanzen ne­
ben augenscheinlich völlig gesunden. 
Der weitere Krankheitsverlauf war an den beiden 
Wirtspflanzen Birne und Weißdorn unterschiedlich. Bei 
Weißdorn wurden vorwiegend nur Triebspitzen oder 
Teile von Zweigen und Asten angegriffen. Auch im 
Frühjahr 1973 trieben im Vorjahr stark erkrankte Weiß­
dombüsche erneut aus (Abb. 2). Völlig abgestorbene 
Pflanzen entdeckten wir nur in einigen Fällen. Dagegen 
ergaben 1972 Beobachtungen an Birne, daß sich der 
Erreger hier wesentlich schneller und intensiver aus­
breiten kann. Innerhalb von 8 Wochen bekamen im 
Hausgarten erkrankte alte Birnbäume rotbraune, ge­
schrumpfte Blätter und Früchte. 
Dichte und Intensität des Befalls nahmen 1972 inner­
halb des vorjährigen Befallsgebietes zu, d. h. auf den 
der Küste vorgelagerten Inseln und in der nordfrie­
sischen Marsch. Darüber hinaus drang der Erreger je­
doch weiter nach Osten und Süden vor. Im Osten waren 
es besonders Wallhecken in Nähe der Geestdörfer öst­
lich der Bundesstraße 5, die kranken Weißdorn aufzu­
weisen hatten. In Richtung Süden trat Streubefall in 
den Marschgebieten Norderdithmarschen auf (Abb. 1). 
Im Jahre 1971 wurden auf den Inseln und dem befal­
lenen Festlandgürtel insgesamt 11 349 kranke Pflanzen 
von unserem Suchdienst registriert. Davon entfielen 
ca. 88 0/o auf Weißdorn und 11 0/o auf Birne. Im Jahre 
1972 betrug die Zahl der infizierten Pflanzen auf dem 
Festland (die Inseln wurden nicht mehr systematisch 
kontrolliert) 18 719, davon ca. 97 0/o Weißdorn und 3 0/o 
Birne. Außer an Birne und Weißdorn fanden wir die 
Bakteriose an 20 Cydonia- und an 2 Sorbus-aucuparia­
Pflanzen. Verdächtig waren darüber hinaus einige Pflau­
menbäume. 
Beobachtungen über �usbreitung des Erregers 
BECH-ANDERSEN hat in Dänemark die Verbreitung von 
Erwinia amylovora nach der Ausbreitungsart in 3 Ent-
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fernungsstufen unterteilt. Für die Ausbreitung über grö­
ßere Entfernungen von mehr als 10 km kommen nach 
dänischen Erfahrungen vor allem Zugvögel in Frage. 
Allerdings ist Wasser und Wind als Transportmittel 
ebenfalls nicht auszuschließen. Alle genannten Möglich­
keiten könnten theoretisch für das Zustandekommen 
des Befallsgebietes 1971/72 im engsten Küstenbereich 
eine Rolle spielen. Obwohl über die großräumige Ver­
breitung noch zu wenig bekannt ist, spricht manches 
für die Verschleppung der Bakterien durch Vögel. So 
konnten Hallig- und Inselbewohner immer wieder von 
Staren berichten, die in den Frühjahrsmonaten zahl­
reich in den spärlich vorhandenen Baumbewuchs ein­
fallen und häufig auch auf Wirtspflanzen wie Birne und 
Weißdorn zu finden sind. 
Ferner konnten wir im letzten Jahr in 31 Fällen be­
obachten, daß jeweils nur diejenigen Weißdombüsche 
einer Hecke Feuerbrandbefall aufwiesen, die unmittel­
bar unter einer Freileitung (Telefon, Strom) standen. 
Es handelte sich vielfach um Standorte, an denen die 
Leitungsdrähte eine längere Wallhecke kreuzten. Kot­
flecke auf den befallenen Weißdombüschen unter den 
Leitungsdrähten lassen die Vermutung einer Ubertra­
gung durch Kot aufkommen. Im Raum Dithmarschen 
war in einigen Fällen innerhalb einer Vegetations­
periode ein Vordringen der Krankheit nach Osten bis 
zu einer Entfernung von 33 km zu beobachten. 
Die Ausbreitung in der mittleren Distanz von 100 m 
bis 10 km führt BEcH-ANDERSEN vor allem auf pollen­
übertragende Insekten zurück. Inwieweit Bienen hier­
bei eine Rolle spielen, ist noch nicht näher untersucht. 
Allenfalls dürfte Bienen eine Ubertragungsmöglichkeit 
bis zu einer Entfernung von 5 km zukommen. 
Neuinfektionen auf kurze Distanz innerhalb einer 
Weißdomhecke oder innerhalb eines Gehöftwindschut­
zes finden wahrscheinlich vor allem durch Wind, Regen­
tropfen und saugende Insekten statt. Die Möglichkeit 
einer Befallsausdehnung ist naturgemäß hier am größ­
ten. So begann die Bakteriose 1972 sich eindeutig von 
den vorjährigen gerodeten Befallsherden auszubreiten. 
Häufig in unmittelbarer Nachbarschaft dieser Standorte 
bis zu einer Entfernung von 100 m machten sich im 
Frühjahr die ersten Schadsymptome an Weißdorn be­
merkbar, der im vorhergehenden Herbst noch augen­
scheinlich gesund war. Ein Hinweis dafür, daß Baum­
schulen und gewerbsmäßig betriebener Birnenanbau 
besonders gefährdet sind, wenn in der Nähe derartiger 
Anlagen Weißdorn vorkommt. 
Suchdienst 
Sofort nach Bekanntwerden der ersten Fundstellen mit 
Feuerbrand begann die Aufstellung eines Such- oder 
Feststellungsdienstes. Da die Kräfte des Pflanzenschutz­
amtes rein zahlenmäßig den Aufgaben einer Befalls­
feststellung nicht gewachsen wareh, wurden auf Ver­
anlassung des Ministers für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten auch andere Landesbedienstete eingesetzt. 
Es handelte sich um Mitarbeiter der Marschenbau-, Kul­
tur- und Forstämter, die auf Grund ihrer Tätigkeit mit 
Baum und Strauch in der Landschaft vertraut sind. 
Für ein systematisches Absuchen der wichtigsten 
Wirtspflanzen im Bereich der Kreise Nordfriesland und 
Dithmarschen sowie der Inseln standen 50 bis 60 Per­
sonen für etwa 8 Wochen jährlich zur Verfügung. Be­
reits im ersten Jahr kristallisierte sich eine Organisa­
tionsform des Suchdienstes heraus, die auch 1972 mit 
geringen Anderungen beibehalten wurde. Die an der 
Bezirksstelle tätigen Pflanzenschutztechniker hatten als 
Einsatzleiter jeweils eine Arbeitseinheit bis 12 Per­
sonen zu betreuen und mit ihr ein Gebiet bis zu etwa 
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Abb. 2. Vom Feuerbrand stark angegriffener Weißdorn mit 
rotbraunen, geschrumpften Blättern. Nach 2jähriger Beob­
achtungszeit trieben derart erkrankte Pflanzen im Frühjahr 
1973 erneut aus. 
500 qkm planmäßig abzusuchen. 2 Personen mit einem 
Fahrzeug bildeten jeweils einen Suchtrupp, dem je nach 
Siedlungsdichte und Weißdombesatz 3-30 qkm (2 bis 
3 Tagesbezirke) zugeteilt wurden. 
Nach einer Einarbeitungszeit von einigen Tagen 
konnten die Suchtrupps selbständiq arbeiten. Die Mit­
nahme eines Fernglases erleichterte die Uberprüfung 
hoher oder in der Feldmark verstreut stehender Wirts­
pflanzen. Bedeckter Himmel begünstigt ein sicheres 
Ansprechen der graubraun oder dunkelbraun verfärb­
ten Blätter. Bei Befall oder Befallsverdacht erfolgte zu­
nächst eine genaue Eintragung in das Kartenmaterial 
(1 : 25 000) mit deutlichem roten Pfeil und einer laufen­
den Befallsnummer. Darüber hinaus wurden in einem 
Arbeitsbuch Einzelheiten wie Name, Adresse, Grund­
stücksbezeichnung, Besitzverhältnisse sowie Zahl und 
Art erkrankter und zu räumender Pflanzen vermerkt. 
Die Markierung der zu entfernenden infizierten und in 
der Nähe stehenden gesunden Wirtspflanzen erfolgte 
mit einer wasserunlöslichen, leuchtend gelben Farbe. 
Während 1971 bei Befallsverdacht im wesentlichen 
die von BrLLING, CROSSE und GARRET beschriebene Nach­
weismethode mit Hilfe infizierter Birnenfrüchte ange­
wandt wurde, ließen wir 1972 in Zweifelsfällen und 
darüber hinaus Pflanzenmaterial, das aus Gebieten mit 
Neuinfektionen stammte, im Pflanzenschutzamt Kiel 
serologisch testen. In der Regel waren die Befallssym­
tome an Weißdorn, vor allem an feuchten Tagen, durch 
Auftreten von Bakterienschleim eindeutig. An trocke-
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nen Tagen war beim Zusammenschieben der Rinde mit 
dem Fingernagel an der Dbergangsstelle vom kranken 
zum gesunden Gewebe der fädenziehende Bakterien­
schleim ein sicheres Zeichen. Dagegen konnte bei Birne 
auch in niederschlagsreichen Perioden die Bildung von 
Schleim wesentlich seltener beobachtet werden. 
Bei der Aufstellung eines Such- und Kontrolldienstes 
ist die Frage nach der Leistungsfähigkeit von Interesse. 
Nachfolgende zweijährige Erfahrungswerte wurden im 
Durchschnitt aller eingesetzten Suchtrupps (ein Such­
trupp bestehend aus 2 Personen mit Fahrzeug) in den 
einzelnen Landschaftsräumen ermittelt: 
a) Bei vereinzeltem Vorkommen von Crataegus (bis
zu 50 Pflanzen je qkm, vorwiegend Marschstandorte)
wurde eine Suchzeit eines Suchtrupps von 30 Minu­
ten je qkm benötigt.
b) Bei verbreitetem Vorkommen von Crataegus (50 bis
zu 500 Pflanzen je qkm, vereinzelt Hecken) ergab
sich eine Suchzeit eines Suchtrupps von 60 Minuten
je qkm.
c) Bei allgemeinem Vorkommen von Crataegus (über
500 Pflanzen je qkm, typische Heckenlandschaft)
wurde eine Suchzeit eines Suchtrupps von 150 Mi­
nuten je qkm ermittelt.
In diesen aufgeführten Werten ist die Zeit für Ein­
tragung und Kennzeichnung bei eventuell auftretendem 
Befall unberücksichtigt geblieben. Selbstverständlich 
lassen sich die genannten Zahlen nicht ohne weiteres 
auf andere Landschaftsräume übertragen. 
Rodungs- bzw. Räumungsaktion 
Als einzige großräumig wirksame Bekämpfungsmaß­
nahme gegen Feuerbrand kommt zur Zeit die rasche 
Vernichtung des infizie:rten Pflanzenmaterials in Frage. 
Da eine chemische Entlaubung befallener Wirtspflan­
zenbestände von vornherein aus verschiedenen Grün­
den nicht zur Diskussion stehen konnte, blieb nur das 
Entfernen der Pflanzen nach althergebrachter Weise 
durch Roden übrig. 
Zwar hatten grundsätzlich die Eigentümer und Be­
sitzer der befallenen Grundstücke nach der Verord­
nung zur Bekämpfung der Feuerbrandkrankheit vom 
29. 10. 1970 die Pflicht zur Vernichtung der mit Feuer­
brand befallenen und befallsverdächtigen Pflanzen, je­
doch mußten wir bald erkennen, daß eine derartige
Anordnung zur sofortigen Vernichtung des Befalls­
materials überhaupt nicht oder nur unvollständig be­
folgt worden wäre. Die Rodungsarbeiten einschließlich
Abtransport und Verbrennen wurden deshalb unter
Bereitstellung außerplanmäßiger Mittel des Landes
Schleswig-Holstein für die Besitzer bzw. Eigentümer
kostenlos vorgenommen. Die organisatorische und fach­
liche Leitung der Rodungsaktion lag beim Pflanzen­
schutzamt. Da zur großräumigen Durchführung derarti­
ger Arbeiten keine Erfahrungen vorlagen, entschieden
wir uns 1971 für die Rodung durch hiesige Tiefbaufir­
men, die größere Greifbagger, Lastwagen zum Abtrans­
port sowie Motorsägen und genügend Personal zum
Zersägen und Aufladen der gerodeten Sträucher zur
Verfügung stellen konnten. Insgesamt wurden 1971 ca.
18 000 Pflanzen einschließlich der befallsverdächtigen
im großen und ganzen zügig und reibungslos gerodet.
Die Entfernung der Pflanzen mit den Wurzeln brachte
jedoch einige erhebliche Nachteile mit sich, so daß wir
im Herbst 1971 versuchsweise weitere Räumungsmetho­
den mit finanzieller Unterstützung des Bundesministers
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten vergleichs­
weise prüften. Als ein besseres Verfahren stellte sich
das Absägen der Pflanzen oberhalb des Erdbodens her-
aus. Anschließend wurden die Wurzelstümpfe mit 
einem 2,4,5-T-haltigen Wuchsstoffherbizid behandelt, 
um den Neuaustrieb zu verhindern. 
Die Methode des Absägens mit anschließender Ab­
tötung des Baumstumpfes brachte gegenüber der Ro­
dung der gesamten Pflanze einschließlich des Wurzel­
werkes folgende Vorteile: 
1. Vermeidung von Flurschaden in der Nachbarschaft
anderer Pflanzen. Im Bereich der Gärten war es
häufig schwierig, mit Greifbaggern ältere Weißdorn­
büsche zu entfernen, ohne daß benachbarte Nicht­
wirtspflanzen geschädigt wurden.
2. Die Möglichkeit, auch am inneren Deichfuß der See­
deiche Weißdornbüsche zu entfernen, ohne die Sicher­
heit der Deiche zu gefährden.
3. Bei der Rodung im ersten Jahr blieben Stubben oder
Wurzelreste im Boden zurück, aus denen bei Unter­
lassung einer chemischen Behandlung infizierte Schöß­
linge aufwuchsen.
4. Einsparung an Räumungskosten um ca. 25-30 0/o.
Durch den Einsatz leichterer Greifbagger, die nur
zum Aufladen der Sträucher und Bäume benötigt
werden, ist eine Bereinigung zügiger und wesentlich
billiger durchzuführen.
1971 wurden für Rodungskosten (Herausnahme der
Pflanzen mit Wurzeln, Abtransport und Verbrennen) 
ca. 300 000,- DM für 17 910 Pflanzen, je Pflanze im 
Durchschnitt 16,80 DM, verwandt. 600 Rodungsbescheide 
wurden ausgestellt. 
1972 entstanden an Räumungskosten (Absägen ein­
schließlich Stubbenbehandlung mit Wuchsstoffherbi­
ziden, Abtransport und Verbrennen) ca. 200 000,- DM 
für 18 900 Pflanzen nach Ausstellung von 540 Beschei­
den; im Durchschnitt je Pflanze 10,60 DM. 
Bei einem Kostenvergleich von 1971 und 1972 ist zu 
berücksichtigen, daß im ersten Jahr schwerpunktsmäßig 
auf den Inseln gearbeitet wurde und hier, durch die 
Insellage bedingt, ein Teuerungszuschlag für alle Ro­
dungskosten hinzu kam. 
Bei einer Aufgliederung der Räumungskosten des 
letzten Jahres, je nach Standort der Befallsherde, ent­
standen bei einer Beseitigung von 100 Bäumen bzw. 
Sträuchern mittlerer Größe in Hecken 700,- bis 1000,­
DM. In Streulagen und bei vorherrschender Einzel­
pflanzenstellung, vor allem auch in Gärten, nahmen die 
Kosten bis zu 2000,- DM je 100 Wirtspflanzen zu. 
Bewährt hat sich im allgemeinen eine Räumkolonne, 
die wie folgt zusammengesetzt ist: 1 Vorarbeiter, 3-4 
Arbeiter zum Absägen und Aufladen der Bäume bzw. 
Büsche. An Geräten sind 2 Motorsägen, 1 Hydraulik­
bagger und 2 Lastkraftwagen erforderlich. 
Inwieweit eine Stubbenbehandlung mit 2,4.5-T-Ester, 
verwandt wurde Tormona 80, 4 0/oig in Dieselöl gelöst, 
in allen Fällen einen 100 0/oigen Wiederaustrieb ver­
hindert, kann noch nicht endgültig gesagt werden. Eine 
ausreichende Benetzung sowohl der Stammstümpfe ein­
schließlich der näheren Umgebung des Wurzelwerkes 
ist unbedingt anzustreben. Noch offen ist auch die 
Frage, ob Weißdorn, der zur Verwendung als Weide­
zaun auf etwa 1 m Höhe abgesägt wurde, mit Wuchs­
stoffen auf 2,4,5-T-Basis völlig absterben wird. 
Weitere Untersuchungen über Abwehrmaßnahmen 
Versuche zur Ausschaltung der Vektoren durch Ver­
nichtung der Blüte mit chemischen Mitteln konnten bis­
her wegen des erheblichen Arbeitsanfalls zur Zeit der 
Blüteninfektion nicht durchgeführt werden. 
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Direkte Bekämpfungsmaßnahmen mit chemischen Prä­
paraten sind in Ländern, in denen bisher Feuerbrand 
auftrat, wenig erfolgversprechend gewesen. Trotzdem 
sollten in den nächsten Jahren unter unseren Standort­
verhältnissen Streptomycin und andere erfolgverspre­
chende Bakterizide versuchsweise erprobt werden. 
Die Resistenzprüfung der wichtigsten Wirtpflanzen­
arten mit ihren Sorten, insbesondere das deutsche Bir­
nensortiment sowie die verschiedenen Coloneaster-, Py­
racantha- und Sorbus-Arten wurde inzwischen auf der 
Nordseeinsel Föhr aufgenommen. Dort wurde 1972 wie 
auf den übrigen Inseln eine Räumung infizierter Weiß­
dornpflanzen eingestellt. Die 0,5 ha große Versuchs­
anlage, umgeben von einer stark mit dem Feuerbrand­
erreger infizierten Weißdornhecke, wird wissenschaft­
lich von der Biologischen Bundesanstalt, und zwar dem 
Institut für Obstkrankheiten in Heidelberg sowie dem 
Institut für Bakteriologie in Berlin, betreut. Neben Be­
obachtungen über eine natürliche Ausbreitung des Er­
regers sind künstliche Infektionsversuche geplant. Die 
ausgepflanzte Baumschulware stellte der Landesver­
band Schleswig-Holstein im Bund deutscher Baumschu­
len zur Verfügung. 
Weitere Untersuchungen an Vögeln, die als Vektoren 
über weite Entfernungen in Frage kommen, sind ge­
meinsam mit der Vogelwarte Helgoland abgesprochen. 
Es ist u. a. vorgesehen, Fußabdrücke beringter Vögel 
auf Agarplatten bakteriologisch zu überprüfen. 
Eine Erleichterung bei den anstehenden Räumungs­
maßnahmen infizierter Wirtspflanzen in den nächsten 
Jahren wäre gegeben, wenn nach dem Absägen kran­
ker Büsche oder Bäume ein unmittelbarer Abtransport 
und das Verbrennen zur Ausschaltung des Erregers 
unterbleiben könnte� Hier ist die Frage von Bedeutung, 
inwieweit absterbendes Pflanzenmaterial nach dem Ro­
den bzw. Räumen noch als Infektionsherd gefährlich 
werden kann. 
Wanderungsbeschränkungen der Bienen 
Obwohl bisher kaum Erfahrungen darüber vorliegen, 
in welchem Ausmaß Bienen als Uberträger der Bakte­
riose in Frage kommen, vereinbarten wir 1972 mit dem 
Landesverband Schleswig-Holsteinischer Imker aus Si­
cherheitsgründen Wanderbeschränkungen für Bienen­
völker.· So wird eine Einwanderung in das Befallsgebiet 
bzw. eine Auswanderung untersagt. Wir wollten damit 
erreichen, daß Bienen, die zur Rapsblüte bisher nach 
hier gebracht worden sind, als Ubertragungsquelle aus­
geschaltet werden. Den gleichen Beschränkungen müs­
sen sich einheimische Bienenhalter unterwerfen, die zur 
Obstbaum- und Heideblüte auswandern möchten. 
Diskussion 
Während wir 1971 im ersten Einbruchsjahr der Bakte­
riose noch in der Lage waren, sämtliche festgestellten 
Befallsherde einschließlich der in unmittelbarer Nach­
barschaft stehenden gesunden Wirtspflanzen sowohl 
auf den Inseln als auch auf dem Festlandstreifen zu 
roden, nahm 1972 der Infektionsdruck stark zu, so daß 
eine Rodung im vorjährigen Befallsgebiet auf den In­
seln und teilweise in den nördlichen Küstenzonen im 
Laufe des Sommers eingestellt werden mußte zugunsten 
einer gründlichen Räumung im Vordringungsgebiet. Die 
Abwehrmaßnahmen konzentrierten sich schwerpunkt­
mäßig auf den Kreis Dithmarschen, den östlichen Teil 
der Halbinsel Eiderstedt sowie die Heckenlandschaft 
der Geest. Das Land Schleswig-Holstein hat in den er­
sten beiden Jahren des Feuerbrandauftretens erheb-
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liehe finanzielle Anstrengungen gemacht, um ein wei­
teres Vordringen nach Süden aufzuhalten. Wenn auch 
im unmittelbaren Befallsgebiet an der Westküste die 
wirtschaftlichen Auswirkungen durch das Fehlen von 
Obstbau gering sind und nur teilweise den Weißdorn 
als Windschutz in der Landschaft betreffen, so mußten 
im Hinblick auf das weltweit bekannte Baumschulge­
biet im Raum Pinneberg diese Maßnahmen getroffen 
werden. Die zweijährigen Räumungsmaßnahmen haben 
die Ausbreitung der Krankheit verlangsamt. 
Im schleswig-holsteinischen Baumschulgebiet wer­
den seit 1972 in großem Umfang Weiß- und Rotdorn­
pflanzen vorbeugend entfernt, die im Umkreis von 
200 m um Baumschulen stehen. Die rechtliche Grund­
lage dazu bot die Zweite Verordnung zur Bekämpfung 
der Feuerbrandkrankheit vom 16. 11. 1972. 
Nach dänischen Erfahrungen besteht eine erhöhte 
Infektionsgefahr für Baumschulen und Birnenanlagen, 
wenn in unmittelbarer Nähe Weißdorn als Wirtspflanze 
auftritt. BECH-ANDERSEN berichtet, daß sich 1970 in Däne­
mark alle mit Feuerbrand infizierten Birnen an einem 
Standort befanden, der weniger als 100 m von einem 
kranken Weißdornbusch entfernt lag. Diese Feststel­
lung deckt sich mit zweijährigen eigenen Beobachtun­
gen hinsichtlich einer wesentlich erhöhten Infektions­
gefahr in unmittelbarer Nähe infizierten Weißdorns. 
Eine prophylaktische Beseitigung der besonders anfäl­
ligen Weiß- und Rotdornpflanzen um Baumschulen und 
Birnenanlagen ist deshalb zweckmäßig. Im Jahre 1973 
sind in Schleswig-Holstein ähnliche Abwehrmaßnah­
men wie im Vorjahr vorgesehen. Die vorbeugende Ro­
dung von Weiß- und Rotdorn im Umkreis von 200 m 
um Baumschulen wird im schleswig-holsteinischen 
Baumschulgebiet fortgesetzt. 
Von besonderer Bedeutung erscheint, daß die Bio­
logische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in 
die Lage versetzt wird, möglichst bald wissenschaftliche 
Untersuchungen über die Biologie und die Bekämpfung 
der Feuerbrandkrankheit in Angriff zu nehmen. 
Zusammenfassung 
Der Feuerbrand Erwinia amylovora (Burr.) W1NSLOW 
et al. trat 1971 erstmalig an der Westküste Schleswig­
Holsteins auf. Das Vorkommen von Weißdorn und 
Birne, die Ausbreitung des Feuerbrandes 1971 und 1972 
sowie die intensiv eingeleiteten Bekämpfungsmaßnah­
men werden beschrieben. 
Summary 
In 1971 fireblight Erwinia amylovora (Burr.) W1NSLOW et al. 
appeared on the west coast of Schleswig-Holstein. The occur­
rence of hawthorn and pear tree, the distribution of fireblight 
1971 and 1972 and lhe intensive control are described. 
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